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Liebe Gemeinde
«Psalm 82 auszuwählen, mag seltsam er-
scheinen, ist es doch ein seltsamer Text.»

(James Luther Mays) Mit diesem Satz ist
eine der unzähligen Studien über diesen
Psalm überschrieben. Und ich denke,
uns geht es zunächst nicht viel anders,

wenn wir beim Beten des Psalters auf
diesen Psalm stossen.

Ein seltsamer Text, dieser Psalm 82.

Seltsam ist er, weil er - mindestens auf
den ersten Blick - gar kein Gebet ist,
sondern vielmehr eine kleine Geschieh-
te erzählt. Und seltsam ist dieser Psalm
auch deshalb, weil die Geschichte, die er

uns erzählt, von einer Götterversamm-
lung handelt: Der eine Gott versammelt
vor sich die vielen Götter, klagt diese an
und verurteilt sie anschliessend gleich
auch noch zum Tode. Seltsam: Wie kann
die Bibel, die den einen Gott verkündet
und der Vielgötterei abschwört, auf ein-
mal von einer Götterversammlung er-
zählen?! In der Bibel haben Göttermy-
thologien doch nichts zu suchen!

Es ist darum kaum erstaunlich, dass

rund um Psalm 82 in der theologischen
Forschung eine sehr kontroverse Dis-
kussion geführt wird. Die einen behaup-
ten, dass mit den Göttern menschliche
Herrscher wie Fürsten, Könige oder
Richter gemeint seien. Das Problem bei
dieser Deutung ist nur, dass unser Text

ganz klar von Göttern und eben gerade
nicht von Menschen spricht. Andere
Theologen sehen in Psalm 82 ein Relikt
aus uralten, vorbiblischen Zeiten, in de-

nen auch in Israel noch die Vielgötterei
verbreitet gewesen ist.Wiederum andere

Theologen wiederlegen dies, indem sie

den Nachweis führen, dass Psalm 82 ein
sehr junger Text sei und aus einer Zeit
stamme, in der in Israel offiziell schon
längst nur noch ein Gott verehrt.worden
sei.

In der Tat, Psalm 82 ist auf den ersten
Blick wirklich ein seltsamer Text. Wenn
wir uns aber länger mit ihm beschäfti-
gen, dann geht es uns unweigerlich wie
Erich Zenger, dem katholischen Theolo-
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Inmitten der Götter
Recht aufrichten
Eine Predigt zu Psalm 82

Ein RsaZm Asa/s.

Gott steht zn der Goffesversomm/ung;
inmitten der Götter wiZZ er Recht au/richten:

Wie Zange woZZt ihr unredliches Recht au/richten
und die FrevZer begünstigen? SeZa

VerheZ/t den Niedrigen und der Waise zu ihrem Recht,

den FZenden und Bedürftigen Zässt Gerechtigkeit wider-

/ahren.
Rettet den Niedrigen und den Armen,

he/reif sie aus der Hand der FrevZer.

Sie erkennen nichts und verstehen nichts,

im Finsfern tappen sie umher,

es wanken die Fundamente der Frde.

7ch habe gesprochen: Götter seid ihr
und Söhne des Fföchsten aZZesamt.

Doch/ürwahr, wie Menschen soZZf ihr sterben

und wie einer der Fürsten/aZZen.

Steh au/ Gott, richte Recht au/der Frde au/
denn dein Eigentum sind die Nationen aZZe.

Psalm 82



gen, der sich ein Leben lang intensiv mit
den Psalmen auseinandergesetzt hat
und der über Psalm 82 den Satz geprägt
hat: «Dies ist einer der aufregendsten
Texte der ganzen Bibel.»

Mit einer scheinbar uralten Ge-
schichte zeigt uns dieser kurze Psalm
nämlich, was das Besondere am Wesen
des biblischen Gottes ist und was den
wahren Gott unterscheidet von den Göt-
zen, die zwar tot sind, in unserer Welt
und in unseren Köpfen aber noch längst
nicht zu existieren aufgehört haben.

Aufregend an Psalm 82 ist, dass er das
entscheidende Merkmal des wahren
Gottes nicht etwa in dessen ewiger Un-
wandelbarkeit, in seiner Allgegenwart
oder in seiner Allmacht sieht, sondern
an einem ganz anderen Ort. Für Psalm
82 ist das wesentliche Merkmal, das Gott
von den andern Göttern unterscheidet,
vielmehr seine Parteinahme für die Ar-
men und Unterdrückten. Gottes Option
für die Niedrigen und Armen ist die ent-
scheidende Eigenschaft, die den bibli-
sehen Gott als den einzig wahren Gott
ausweist.

Das ist die Pointe der kleinen Ge-
schichte, die Psalm 82 erzählt. In ihr wirft
Gott den andern Göttern nämlich vor,
sich nicht für das Recht der Armen ein-
zusetzen: «Wie lange wollt ihr unred-
liches Recht aufrichten und die Frevler
begünstigen?» In einem eindringlichen
Appell fordert er sie dazu auf, ihr Verhal-
ten doch endlich zu ändern: «Verhelft
den Niedrigen und der Waise zu ihrem
Recht, den Elenden und Bedürftigen
lässt Gerechtigkeit widerfahren. Rettet
den Niedrigen und den Armen, befreit
sie aus der Hand der Frevler.»

Gottes Appell verhallt ganz offen-
sichtlich im Leeren. Die Götter, stellt
Psalm 82 lakonisch fest, «erkennen
nichts und verstehen nichts». Deshalb

ergeht darin auch gleich das Urteil. Weil
die Götter sich nicht für das Recht der
Armen einsetzen, sondern im Gegenteil
weiterhin mit den Frevlern gemeinsame
Sache machen wollen, werden die Götter

zum Tode verurteilt - oder besser gesagt,
sie werden wie die Menschen der Sterb-
lichkeit überantwortet.

Wer ist eigentlich mit den Frevlern
gemeint, aus deren Hand die Armen und

Geringen befreit werden sollten und die

von den Göttern begünstigt werden?
Reschaim, das Wort, das in unsern Bi-
beln meist mit Frevler oder Gottlose
übersetzt wird, leitet sich ab vom bibli-
sehen Wort räscha, das «Ungerechtig-
keit, Unrecht» bedeutet. Angesichts die-
ser Verwurzelung ist es ungeschickt, ja
sogar irreführend, wenn die Lutherbibel
die Reschaim mit Gottlose übersetzt.

Heutige Hörerinnen glauben so näm-
lieh, dass mit den Reschaim Atheisten
oder Agnostiker gemeint seien. Dem ist
aber nicht so. Reschaim können Ungläu-
bige sein, sie können aber genauso gut
Gläubige sein.

Was Menschen zu Reschaim macht,
ist nicht ihr Unglaube, sondern ihre Hai-

tung zu den Armen: Mit Reschaim sind
Menschen gemeint, die das Recht der

Armen beugen. Mit Reschaim sind also

beispielsweise die zwölf Oligarchen-
familien in Honduras angesprochen, die

90 Prozent des Bodens besitzen und die

das Recht der Kleinbäuerinnen auf ihr
eigenes Stück Land nicht anerkennen.
Mit den Reschaim sind multinationale
Konzerne unter anderem mit Sitz in der

Schweiz gemeint, welche bei ihrem Roh-

stoffabbau oder bei der Privatisierung
des Wassers das Recht der Armen mit
Füssen treten. Mit den Reschaim ist aber

auch unser Bankenplatz angesprochen,
der einer der weltweit führenden in der

Nahrungsmittelspekulation ist, welche

fatalste Auswirkungen hat für die Hun-

gernden und Armen dieser Welt.
Aber nicht nur unser Bankenplatz,

die multinationalen Konzerne und die

honduranischen Oligarchenfamilien, son-

dern auch wir alle werden von diesem

Psalm in Frage gestellt und gefragt: Auf
welcher Seite stehst du? Stehst du auf der

Seite der Armen? Hilfst du ihnen, ihr
Recht aufzurichten? Oder lässt du still-
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schweigend die Reschaim gewähren, die
das Recht der Armen, Waisen, Elenden,
Bedürftigen und Niedrigen beugen?

Der auf den ersten Blick so seltsame

Psalm 82 verwandelt sich bei näherem
Betrachten in einen aufrüttelnden Text,
der uns mit seiner kleinen Geschichte

von der Götterversammlung daran erin-
nert, wo wir Gott in dieser Welt finden
und wo wir als Kirche und als Einzelne

zu stehen haben, wenn wir uns auf den
biblischen Gott berufen.

Aber Psalm 82 ist nicht nur ein auf-
rüttelnder, sondern auch ein ungemein
tröstlicher Text. Gerade in Momenten,
in denen wir an der unglaublichen Un-
gerechtigkeit in dieser Welt fast verzwei-
fein, tut es gut, wenn sich Psalm 82 ganz
am Schluss doch noch in ein Gebet ver-
wandelt und uns in den eindringlichen
Bittruf einstimmen lässt: «Steh auf, Gott,
richte Recht auf der Erde auf, denn dein

Eigentum sind die Nationen alle.»

Diese Schlussbitte erinnert uns da-

ran, dass wir zwar alles Menschenmög-
liehe tun sollten, um Recht und Gerech-

tigkeit in dieser Welt aufzurichten, dass

wir es aber trotzdem letztlich nicht selbst

tun müssen, weil Gott es ist, der die Welt
in sein Reich verwandeln wird.

Wie Jesu «Antrittspredigt», die wir in
der Lesung gehört haben, eindrücklich
zeigt, hat Gott mit der Aufrichtung sei-

nes Reiches und mit der Durchsetzung
von Recht und Gerechtigkeit bereits be-

gönnen: Im Leben und Wirken Jesu, im
Leben und Wirken vieler Menschen in
Honduras, in der Schweiz und überall
auf dieser Erde wird bereits heute spür-
bar, was einmal sein wird: Eine Welt, in
der Menschen in Gerechtigkeit und
Frieden miteinander leben und in der
die Schöpfung bewahrt wird.

Noch wird das Recht der Armen aber

an vielen Orten dieser Welt mit Füssen

getreten. Solange dies so ist, sind wir ge-
rufen, uns an die Seite der Niedrigen und
Armen zu stellen und mit ihnen in die
Bitte von Psalm 82 einzustimmen:
«Steh au/ Gott, richte Recht au/der Erde

au/
denn dein Eigentum sind die Nationen aZ-

Ze.»

Amen.

Und er kam nach Nazaref, wo er au/-
gewachsen war, und ging, wie er es ge-
wohnt war, am Sahhat in die Synagoge
und stand au/ um vorzuZesen.

Und man reichte ihm das Euch des

Propheten /esaja. Und aZs er das Euch

au/taf, /and er die SteZZe, wo geschrieben
steht:

Der Geist des Herrn ruht au/mir,
weiZ er mich gesaZht hat,
Armen das EvangeZium zu verkündigen.
Er hat mich gesandt,
Ge/angenen Freiheit
und Ehuden das AugenZichtzu verkündi-

£en,
Geknechtete in die Freiheit zu entZassen,

zu verkünden ein Gnaden/ahr des Herrn.
Und er tat das Euch zu, gah es dem

Diener zurück und setzte sich. Und aZZer

Augen in der Synagoge waren au/ihn ge-
richtet.

Da begann er, zu ihnen zu sprechen:
Heute ist dieses Schri/tworf er/üZZt -

ihr habt es gehört.
Und aZZe stimmten ihm zu und staun-

ten über die Worte der Gnade, die aus sei-

nem Mund kamen, und sagten: Ist das

nicht der Sohn /ose/?
Lukas 4,16-22

Predigt geha/fen am
30. /uni 2013 in der

Kirchgemeinde /ohan-
nes in Bern.

/arg Liechti-Aföri ist
Pfarrer an der Kirch-

gemeinde Johannes in
Bern.

jurgh'echfi@b/uewin.ch
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